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dieſer Handlungsweiſe eine Ungerechtigkeit oder wenigſtens eine Un
wahrhei enthalten Pi

Der gen einer Geſellſchaft erſchein als der ezahlte Man⸗
Qatar derſelben und hat als ſolcher einen Anſpruch auf Erſatz der
Reiſeauslagen. Wäre CS die Intention der Geſellſcha als des Auf⸗
traggebers nur die wirklich erwachſenen Aus gaben erſetzen, dann
Are * zweifellos eine Ungerechtigkeit, höhere Uslagen zu ver⸗
rechnen Die ege aber iſt, daſs die Geſellſchaft beſtimmte Diäten
für den Tag auswir und die Eiſenbahnfahrt bezahlt, wie hier für
die zweite Wagenclaſſe. Wenn er der Betreffende 0 der weiten
die dritte agenelaſſe benützt, ſo iſt die Erſparung nur ſeiner per⸗
ſönlichen Einſchränkung zuzuſchreiben und ähnlich zu beurtheilen,
wie von ſeinen Reif
Erſparnis für ich verwenden.

ediäten erü rigt. Er kann alſo dieſes
Was die zweite rage angeht, ob In der Aufrechnung der

zweiten Wagenclaſſe bei der Rechnungsſtellung nicht eine Unwahr—
heit enthalten ſei, ſo väre eine Unwahrheit er egeben,
der Betreffende dadurch lauben machen wollte, ſei in der zweiten
Claſſe gefahren Wenn ETL aber amit bloß agen 0  E die ahr
weiter Claſſe von his koſtet ſovie Gulden oder Q und
die Art des Eintrages wird kaum dem widerſprechen ſo iſt auch
keine Unwahrheit gegeben.

ürzburg. IDr Fr Goepfert, Univerſitätsprofef
(„Kleine ola Bekanntlich ſind In Oeſterreich die

meiſten Hilfsprieſter auf die Einnahmen der ſogenannten „kleinen
Stola“ angewieſen. Dazu gehören die „Trinkgelder“ (auch dieſen
Ausdruck hört man öfters von Seite der gebenden Laien), 8
freiwillig und in beliebiger Höhe bei Taufen und Hochzeiten von
Elte der Parteien dem functionierenden rieſter gegeben werden.
ierüber entſpann ſich in einem Pfarrorte zwiſchen dem Pfarrer
und den beiden Hilfsprieſtern ein Streit. eit langem war *
daſelb u  1 daſs die Hilfsprieſter die Trauungen vornahmen, In
jenen ſeltenen ällen, in welchen der Pfarrer traute, überlie EL
die freiwillige abe den Hilfsprieſtern, deren chmales Einkommen
durch dieſe Gaben bei Hochzeiten eine wünſchenswerte Aufbeſſerung
erhielt. Da kam eln Pfarrer den Ort Dieſer nahm nun
alle Trauungen ſelber vor und ehie ſich auch die obgenannten
freien Gaben Die Hilfsprieſter erlaubten ſich nun in beſcheidenenWorten und bittweiſe Gegenvorſtellungen, der Pfarrer aber erklärte,
auf „Pfarrliche Rechte“ nicht verzichten zu können. Er beabſichtige
ämmtliche Trauungen ſelber vorzunehmen, infolge deſſen gebüreihm auch, und nicht den Hilfsprieſtern, die abe der Brautleute

Die Hilfsprieſter machten darauf geltend, daſs der Pfarrer aufGrund der „Pfarrlichen Rechte“ 10 auch alle Taufen und Conducte
halten könnte (einzelne Fälle iſcher Unmöglichkeit ausgenommen),
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alsdann würden die Hilfsprieſter, einzig auf den äußerſt beſcheidenen
fixen Gehalt angewieſen, überhaupt nicht mehr exiſtieren können.
Udem ſolle der Herr Pfarrer auf Grund ſeiner „Pfarrlichen Rechte“
uur un Zukunft auch jene Functionen übernehmen, die gar nicht
honoriert würden, die Chriſtenlehre, Verſehgänge den Armen

dgl reiber dieſer Zeilen, welcher von dieſem Streite örte,
möchte nun, da derſelbe noch nicht endgiltig 0  E  E iſt, fragen:

Gehören die freiwilligen Gaben der arteien bei Taufen
und Trauungen zuu „kleinen Stola“ der Hilfsprieſter?

Haben die Hilfsprieſter ein Recht auf dieſe Gaben?
der bleibt * der Willkür und Gnade des Pfarrers u

33

ber⸗

laſſen, dieſelben den Hilfsprieſtern 3 geben oder ni t7
Was iſt von dem Vorgehen des arrer Im obigen Falle

zu halten?
In der vorſtehenden Angelegenheit iſt PS 470 eine ſichere

Entſcheidung geben; * omm da nach meiner Anſicht faſt alles
auf den in den einzelnen iöceſen oder Pfarreien herrſchenden Brauch

In unſerer löceſe bekommen die Cooperatoren faſt überall 22  —
ſogenannte „weiße Stola“ Taufen und Kinderbegräbniſſe) mit Aus⸗
nahme ber ertaufe, mag der Pfarrer oder Cooperator taufen.
Bei Trauungen ekommt die Taxe faſt überall der Pfarrer, die
freiwilligen aben, die in der ege nicht bedeutend ſind, derjenige,
der die Trauung vornimmt, wobei ohne feſtſtehende ege bald der
Pfarrer bald der Cooperator ungiert. Wenn un dieſer Beziehung
eine Differenz entſtehen würde, ſo würde man ſich das biſchöfliche
Ordinariat wenden, welches ohne Zweifel nach dem eit längerer
Zeit In der Pfarrei üblichen Brauch und mit Rückſicht auf den
In der iöceſe vorherrſchenden Uſus entſcheiden würde Na
dieſen Vorbemerkungen gehe ich zur Beantwortung der vorſtehenden
Fragen über, ohne aber für dieſelbe Enn maßgebende Gewicht zu
beanſpruchen.

Bei Taufen affirmative; ebenſo bei Trauungen,
der Cooperator dieſelben vornimmt, wobei der Pfarrer ſich mög  2  —

den bisher üblichen rau wenigſtens Aus Billigkeits⸗
rückſi

en halten ſoll

Bei Taufen affirmative, enn EeS ſo diöceſanüblich
iſt oder wenigſtens Iin der Pfarrei eit Menſchengedenken
war; bei Trauungen glaube ich, daſs der Cooperator auf einen
verhältnismäßigen n  el der freiwilligen abe ein
Recht hat

Negative; die Entſcheidung hat das biſchöfliche
Ordinariat 3u tre

Das orgehen des Pfarrers ſchein miur theilweiſe
gerecht, theilweiſe unbillig; zudem avaritiam. SaDeTE VidetUr.
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